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  [image: ]essen schönes altes Herrenhaus ist das, Dal, hinter den Bäumen dort drüben?«


  »Das? Du kennst doch sicher die Geschichte dieses Hauses, so bewandert in Geisterkunde wie du bist.«


  »Nein, tue ich nicht.«


  »Der alte Timothy Dancer — der tanzende Tim, der Geizhals, wie wir ihn früher nannten — lebte dort viele Jahre lang, und man sagt, dass sein Geist immer noch dort spukt.«


  »Blödsinn! Dal, du glaubst doch nicht etwa an so einen Unsinn?«


  »Unsinn oder nicht, man sieht und hört dort fast jede stürmische Nacht seltsame Dinge.«


  »Die alte Leier, nehme ich an — rohe Köpfe und blutige Knochen, Gespenster in Laken mit klirrenden Ketten, die die Nacht unheimlich machen; blaue Lichter, die herumtanzen, gespenstische Besatzungen, die sich räuspern, usw.«


  »Nein, nein, Wolf, nichts dergleichen; und doch würdet ihr alle nicht die ganze Nacht an diesem Ort bleiben wollen, das garantiere ich euch.«


  »Es ist ein zu schönes Haus, um es zu verkommen zu lassen. Wie ist er überhaupt dazu gekommen? Kein Geizhals würde sich so ein Schloss bauen. Eher würde er in einer Bruchbude leben.«


  »Er hat es geerbt. Nach seinem Tod wurde es wegen der Steuern verkauft, aber niemand will es bewohnen, und es wird verfallen.«


  »Wie hoch ist die Miete?«


  »Einhundert Dollar — fünf wert.«


  »Ich werde es vermieten.«


  »Du bist verrückt!«


  »Und du wirst die erste Nacht mit mir verbringen. Keine Entschuldigungen, Dal; ich kann dich genauso gut unterbringen wie nicht. Und wenn wir den Geist aufgegeben haben, werde ich Fanny heiraten, und wir werden alle dort so schön leben, wie es dir gefällt.«


  »Ich möchte, das abzulehnen.«


  »Du willst nicht annehmen? Dann komm jetzt runter zum Hausherrn.«


  Wolfert Raymond, oder Wolf, wie er allgemein genannt wurde, verbrachte einige Wochen seines Urlaubs bei seinem Freund Dal Rawlins in Tarrytown, und die oben beschriebene Unterhaltung fand am Morgen des zweiten Tages in der Stadt statt.


  Er hatte gerade sein Studium abgeschlossen und erholte sich, um sich auf seinen Beruf als Anwalt vorzubereiten. Er war ein kühner, verwegener Bursche und genau der Richtige, um alle Traditionen über den Haufen zu werfen und zu tun, was er wollte.


  Dal war sein vertrauter Geist, folgte aber im Allgemeinen Wolfs Anweisungen, auch wenn er gelegentlich einen eigenen verblüffenden Plan ausheckte, um, wie er es in der damaligen Umgangssprache ausdrückte, einen »Krach« zu machen.


  Bald ging das Gerücht durch die Stadt, dass Wolf das Haus des Geizhalses für drei Monate gemietet hatte, mit dem Privileg, nach Ablauf dieser Zeit zum gleichen Preis zu verlängern oder zu kündigen.


  Seine Tat wurde als tollkühn angesehen, und nicht wenige sagten voraus, dass es nichts Gutes bringen würde, in einem Spukhaus zu leben, und viele waren bereit, darauf zu wetten, dass er, wenn er nicht in der ersten Nacht getötet würde, keine zweite Nacht darin bleiben würde.


  Wolf legte mit Dals Hilfe einen Vorrat an festen und flüssigen Lebensmitteln an, besorgte einen Vorrat an Brennmaterial, denn die Nacht war kühl, stellte drei oder vier bequeme Lounges und Sessel auf und bereitete sich auf die Nacht vor.


  Die Ungläubigen des Dorfes wurden eingeladen, mit den jungen Männern aufzubleiben, und ein halbes Dutzend nahm die Einladung an, nicht ohne Furcht und Zittern.


  Um zehn Uhr, am Abend nach der Unterzeichnung des Mietvertrags, saß eine Gruppe von acht jungen Männern in einem großen, gut beleuchteten, gut geheizten und gemütlich aussehenden Raum, erzählte lustige Geschichten, sang Lieder und amüsierte sich offensichtlich prächtig.


  Ohne dass ein Sturm aufgekommen war, heulte der Wind düster durch die Bäume, während die großen Regentropfen gegen die Fenster schlugen. Die dicken, schweren Vorhänge waren zugezogen, aber gelegentlich erhellte ein Blitz, der lebhafter war als alle anderen, den Himmel und drang sogar in das hell erleuchtete Zimmer ein. Es hatte eine lange, heiße und trockene Periode gegeben, und es schien, als ob die Reaktion gekommen war und die ausgedörrte Erde, die nach Regen schrie, von einer Sintflut heimgesucht werden sollte.


  »Ich habe nicht die Absicht, die ganze Nacht aufzubleiben, Geist hin oder her«, sagte Wolf, »und ich denke, ich werde mich hinlegen«, und streckte sich gleichzeitig auf einer Liege vor dem Holzfeuer aus, das in dem riesigen Kamin knisterte und rauschte, so fröhlich wie je ein Feuer in den guten alten Tagen der Puritaner leuchtete.


  »Schenk mir ein frisches Glas Cidre ein, Dal, und ich bringe dem alten Dancer einen Toast aus.«


  »Nein, nein, das darfst du nicht!«, kam es von den Lippen aller.


  Wolf stand auf, ging zur Anrichte, schenkte ein randvolles Glas der bernsteinfarbenen Flüssigkeit ein, hielt es hoch, so dass das flackernde Licht es ganz durchleuchtete, und rief mit lauter, klarer Stimme:


  »Auf die Gesundheit von Geizhalz Tim,
 In Apfelwein, schäumend bis zum Rand;
 Wenn er nicht mit uns trinken will,
 möge er in heißem Schwefel schwimmen.«


  Beim letzten Wort setzte Wolf das Glas an die Lippen, aber bevor er auch nur einen Tropfen des Inhalts kosten konnte, ertönte der schrecklichste Donnerschlag, den sie je gehört hatten, begleitet von einem blendenden Blitz aus lebendigem Feuer und einem Windstoß, der ein Dutzend Glasscheiben zerbrach, die Vorhänge herunterriss und sie auf die verrückteste Weise flattern und wehen ließ.


  Gleichzeitig wurden die Lichter gelöscht, und der Regen, der durch den Schornstein und die Fenster strömte, löschte das Feuer auf wirksame Weise.


  Es folgte ein zweiter Gong, der von einer Reihe von markerschütternden Schreien begleitet wurde.


  Eine Tür wurde aufgesprengt, und auf der Schwelle stand ein grinsendes Skelett, das warnend eine Hand hob.


  Die sechs Dorfjungen warfen der Erscheinung nur einen kurzen Blick zu und flüchteten zur anderen Tür. Sie verloren keine Zeit, um an die frische Luft zu kommen, und nutzten ihre Beine so gut wie möglich, um sie nach Hause zu tragen, wo sie die wunderbarsten Geschichten über das, was sie gesehen hatten, erzählten.


  Wolf stürzte sich auf das Gespenst in der Tür, aber es verschwand und hinterließ stattdessen einen dicken blauen Rauch, der fast greifbar war.


  »Zünde die Laterne an, Dal; ich werde diese Angelegenheit aufklären.«


  In diesem Augenblick ertönte ein Geräusch wie das Klappern von Geld, und eine schrille, unnatürliche Stimme kreischte:


  »Ha! ha! meine gelben Lieblinge; sie werden euch nicht finden. Ha! ha! Nein! nein!


  Aus der immer noch offenen Tür, aus der das Skelett erschienen war, schwebte ein rötlicher Nebel, der jeden Moment heller und heller wurde. Er dehnte sich aus, bis er den ganzen Raum ausfüllte, und während er sich ausbreitete und in und um alles herum glitt, schien ein seltsames, schläfriges Gefühl über die beiden Jungen zu kommen.


  Der zarteste Duft wurde wahrgenommen, und leise Musik erklang, und dann schwebten in den Raum die luftigen Umrisse einer schönen weiblichen Gestalt, die in weite Gewänder gekleidet war, die alle Reize einer Gestalt verbargen und doch enthüllten, die die sylphidenhafteste war, die Wolf je gesehen hatte.


  »Fort mit euch, Sterbliche«, sagte der Seraph.


  Wolf war überrascht, glaubte aber, dass ihm ein Trick vorgespielt wurde, und versuchte, das Wesen im Raum zu ergreifen. Die kleinste Bewegung war schmerzhaft, und er spürte, wie sich das Gefühl der Schläfrigkeit, das ihn bereits überkommen hatte, noch verstärkte.


  »Dal, beeil dich; zünde die Lampe an!«


  »Die Streichhölzer wollen nicht brennen, und die Flamme geht sofort aus, wenn ich es schaffe, eines zu bekommen.«


  »Lass uns auf jeden Fall aus diesem Zimmer verschwinden«, rief Wolf mühsam. »Ich schließe zuerst die Gespenster aus«, und er schloss die Tür, in der die Geister erschienen waren.


  Sofort verschwand die Feengestalt, und im ganzen Haus ertönte ein düsteres Stöhnen, Heulen und Kreischen,


  Zornige Stimmen, als ob Männer stritten, betrunkene Rufe, dämonische Schreie und teuflisches Gelächter vermischten sich in wildem Zwiespalt, und man konnte darüber erschaudern.


  »Schnell, Dal, schnell; es liegt etwas Giftiges in der Luft, und alle Fenster sind auf merkwürdige Weise geschlossen worden. Schnell, es ist tödlich, hier zu bleiben«, und er packte Dal mit der einen und die Laterne mit der anderen Hand und zerrte seinen Begleiter aus dem Zimmer und die breite Treppe hinunter.


  Unten angekommen, betraten sie ein geräumiges Zimmer, das fast gänzlich ohne Möbel war, und zündeten die Laterne an.


  Die Wohnung hatte niedrige Decken und war einst sehr elegant eingerichtet gewesen, aber der Putz war von der Decke und den Wänden gefallen, die Fenster waren grob vernagelt, und der nackte Fußboden war schmutzig und vernachlässigt, die Bretter hatten Risse und waren an einigen Stellen abgesprungen.


  »Pass auf, Dal«, sagte Wolf plötzlich, »hier ist ein Loch. Du fällst sonst noch rein.«
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 Die Jungen gingen in die Mitte des Raumes, Wolf hielt die Laterne. Die Bretter waren von einem Teil des Bodens entfernt worden, und auf dem Grund eines großen, länglichen Lochs stand ein riesiger Sarg, der sich langsam auf sie zu erheben schien.


  Er war dick mit Nägeln gespickt, und jeder einzelne Nagel schien mit phosphorischem Licht zu glühen, während aus dem Sarg selbst ein starker, mephitischer Geruch drang.


  Den Jungen gefror das Blut in den Adern, als sie sich bei einem leisen Geräusch plötzlich umdrehten und in der Tür, durch die sie gerade eingetreten waren, das grinsende Skelett aus dem oberen Raum stehen sahen, das in seinen knochigen Händen einen Beutel mit Gold hielt.


  Wer bist du, Geist?«, sagte Wolf mit zittrigen Lippen, aber entschlossen, die Sache zu Ende zu bringen.


  »Der Geist von Geizhals Dancer!«, sagte die Gestalt in einem düsteren Ton.


  »Was willst du?«


  »In meinen Sarg steigen.«


  »Lass ihn doch einsteigen, Wolf, um Himmels willen! Er ist auf jeden Fall groß genug«, sagte Dal und trat auf Wolf zu.


  »Ha—ha—ha!«, lachte das Skelett, näherte sich mit langen Schritten und streckte seine unnachgiebigen Hände aus. »Es ist groß genug, und heute Nacht werde ich zwei nette, warme Jungs haben, die mein Bett teilen und es mir gemütlich machen.«


  Das grässliche Wesen mit den flammenden Augen und dem gespenstischen Grinsen kam schnell und lautlos näher, die Arme ausgestreckt, als wolle es die Jungen mit seinem tödlichen Griff packen.


  Es gab kein Entkommen. Vor ihnen lag das Skelett, hinter ihnen das offene Grab.


  Wolf hatte sich mit einem Revolver ausgerüstet, bevor er das Haus betrat, aber bis zu diesem Moment hatte er ihn vergessen. Plötzlich erinnerte er sich daran, zog ihn schnell aus seiner Gesäßtasche und schrie:


  »Bleib zurück, du teuflisches Ding, oder ich puste dir den Schädel weg, Geist oder Kobold!«


  Das Ding kam schnell näher und schlug dem Jungen die Laterne aus der Hand.


  Es gab ein schnelles Klicken, ein peitschenartiges Geräusch, einen Flammenblitz und eine Rauchwolke, dann den schweren Aufprall eines fallenden Körpers.


  »Hurra, Dal! Ich habe ihn erledigt!«


  Wolf bückte sich, um die Laterne aufzuheben, als plötzlich der Deckel des Sarges wie zwei Türen aufflog und eine weißgewandete Gestalt sprang heraus und packte Dal.


  Der Junge hatte keine Waffen außer seinen Fäusten, aber er setzte sie mit solcher Kraft ein, dass sein Gegner mit einer sehr menschlichen Stimme laut um Hilfe rief, und im Nu sprangen ein halbes Dutzend Kobolde oder Männer, schwer zu sagen, was sie waren, aus dem Sarg und stürzten sich auf die Jungen.


  »Schnell! Wolf, in den Turm! Das ist jetzt unser einziger sicherer Ort!«, rief Dal, packte Wolf und eilte mit ihm aus dem Zimmer und die Treppe hinauf.


  Die Phantome stürzten sich auf sie, aber Wolf hielt oben auf dem Treppenabsatz einen Moment inne, feuerte die restlichen Ladungen seines Revolvers in die Menge und hörte manches antwortende Stöhnen.


  Dal rannte schnell zwei weitere Treppen hinauf und betrat schließlich einen achteckigen Raum an der Spitze des Hauses.


  »Das ist der alte Turm«, sagte er. »Er wurde vor langer Zeit als Alarmturm benutzt, und ich schätze, die Glocke ist noch gut erhalten.«


  »Gib mir etwas, um die Tür zu schließen, Dal. Ich höre sie kommen.«


  »Hier ist eine schwere Stange, die für diesen Zweck gemacht wurde.«


  »Das ist ja riesig! So, das wird sie für eine Weile fernhalten. Läute deine alte Glocke, wenn du kannst. Weißt du, was ich denke?«


  »Nein; was ist es?«


  »Dass euer Hudson—River—Rätsel leicht zu lösen ist; dass eure Geister Landstreicher oder Einbrecher oder Fälscher sind und dass dies ein hübscher Trick von ihnen ist, um der Entdeckung zu entgehen.«


  »Aber das Skelett und die Sylphe?«


  »Ich weiß es nicht. Vielleicht hatte eine Zauberlaterne etwas damit zu tun. Auf jeden Fall habe ich einen sehr großen Dämon erschossen. Kämpfe, Dal! Kämpfe um dein Leben! Es sind bis zu zwanzig, die die Treppe hochkommen!«


  Kling, klang, kling!


  Die eiserne Glocke rief ihren Hilferuf in die Mitternachtsluft und schreckte die Dorfbewohner aus ihrem Schlummer.


  Ein Ton nach dem anderen ertönte, und die erschrockenen Bewohner eilten in Scharen zur Stelle.


  »Kommt da raus, ihr jungen Teufel«, knurrte eine raue Stimme in der Pause der Stille.


  »Niemals, bis Hilfe kommt!«


  »Es wird zu spät sein«, knurrte die Stimme, und ein schwerer Gegenstand wurde gegen die Tür geschleudert, die jedoch allen Angriffen standhielt.


  »Ich höre Stimmen draußen, Wolf! Die Nachbarn kommen uns zu Hilfe!«


  »Läute noch einmal, alter Freund! Die Rohlinge auf der Treppe kommen nicht rein. Ich hänge die Laterne aus dem Fenster und rufe auch um Hilfe.«


  Wolf riss das Fenster auf und schwenkte die Laterne hin und her. Unten sah er eine Reihe tanzender Lichter, und er rief laut, die Männer sollten sich beeilen.


  »Halt die Klappe, du junger Bursche«, sagte eine Stimme, und Wolf erblickte einen Mann auf der Brüstung vor dem Fenster.


  Er war aus dem Flurfenster gestiegen und herumgekrochen, um die Jungen zu überrumpeln und seinen Kameraden die Tür zu öffnen:


  Er packte Wolf an der Kehle und wollte ihn gerade von den Füßen heben, als Dal das Glockenseil fallen ließ und ihm einen betäubenden Schlag auf die Nase versetzte.


  Er taumelte wie ein Betrunkener, verlor den Halt und stürzte von der schmalen Brüstung fünfzig Fuß in die Tiefe.


  Das Leben wurde augenblicklich aus ihm herausgeschleudert, und er lag als Leiche da!


  Nun drohte den Jungen eine neue Gefahr. Die Diebe, denn das waren in Wirklichkeit die Mieter des alten Hauses, hatten in ihrem Bemühen, die Jungen gefangen zu nehmen und einen Alarm zu verhindern, das Treppenhaus in Brand gesetzt, und die Flammen sprangen über das trockene, zunderartige Holz, knisterten und zischten und stürzten mit schrecklicher Geschwindigkeit auf die gefangenen Jungen zu.


  Sie rochen den Rauch und konnten bald die Hitze der Flammen spüren, die immer näher kamen.


  »Hilfe! Hilfe!«, rief Dal aus dem Fenster, als die Flammen die Wände des Turms erfassten und ihre grellen Zungen herausschossen, als wollten sie die ergebenen Jungen verschlingen.


  Die Dorfbewohner kamen immer näher, und nun versammelte sich eine Menschenmenge auf dem Rasen vor dem Haus, darunter auch der Wachtmeister.


  Da man in der Überzahl ist, stürmt man zur Haustür, und die Menge bricht herein, während eine Gruppe von Männern sich anschickt, hinauszustürmen.


  Pistolenschüsse werden abgefeuert, ein oder zwei Männer fallen leblos zu Boden, und der Constable, der plötzlich dem Skelett gegenübersteht, reißt ihm die Maske vom Gesicht.


  »Aha! Big Pete, was? Ich kenne dich, mein Junge. Das ist ein schlaues Ausweichmanöver von dir. Jetzt weiß ich, wer in die Bank von Watertown eingebrochen ist.«


  »Ich verfluche dich und deine ganze Bande.«


  Der Räuber versucht verzweifelt zu fliehen, aber er wird »schnell ergriffen und gefesselt«. In jedem Zimmer blinken Lichter auf, und das Geheimnis der geistigen Besucher wird bald gelüftet.


  Doch die ganze Zeit über umzingeln die Flammen die Jungen im Turm und drohen, ihnen die Flucht abzuschneiden. Es gibt keine Möglichkeit, sie von unten zu erreichen, und es sind keine Leitern vorhanden, über die sie hinunterklettern könnten.


  Ihre Situation ist von unmittelbarer Gefahr und Risiko geprägt.


  Plötzlich hat Wolf eine Idee.


  »Gib mir das Glockenseil, Dal, ich schätze, es reicht bis zum Boden darunter. Hier, schneide es so hoch ab, wie du es erreichen kannst.«


  Das wird getan, und nachdem ein Ende an der Türstange befestigt ist, die weggenommen und über das Fenster gelegt wird, wird das Glockenseil heruntergelassen, und die Jungen klettern einer nach dem anderen hinunter.


  Auf dem Treppenabsatz unter ihnen ist es ein Leichtes, um die Ziergesimse herumzuklettern, auf die Fensterläden zu steigen und sich zu den Fenstern im zweiten Stock zu schwingen, wo es nicht brennt.


  Die Flammen haben die Stelle erreicht, an der die Jungen gerade noch standen, und der Turm ist eine einzige Masse lebendigen, glühenden Feuers, das den Himmel wie ein Leuchtfeuer erhellt.


  Dann stürzt er mit einem Krachen ein, und ein Funkenregen wird weit über die Menge geschleudert.


  Die Feuerspritzen treffen ein, und die Flammen werden daran gehindert, den restlichen Teil des Hauses zu zerstören. Dal und Wolf werden von einer Menge bewundernder Freunde umringt und dazu gedrängt, von ihrem Erlebnis zu berichten.


  Dal nimmt Wolf am Arm und nimmt ihn mit nach Hause, ohne ein Wort an die klatschende Menge zu verlieren.


  Am nächsten Tag wird Big Pete angeklagt und inhaftiert, um die Entscheidung der Grand Jury abzuwarten. Die anderen Diebe werden nach Sing Sing geschickt. Das Haus wird durchsucht, und es werden viele Wertgegenstände gefunden.


  Wolf erhebt Anspruch auf seinen Pachtvertrag und nimmt, um die Leute fernzuhalten, die notwendigen Umbauten vor. Als er dann seine Tätigkeit als Anwalt aufnimmt, ist er im Besitz eines schönen alten Hauses, das elegant eingerichtet ist, dessen Miete kaum ins Gewicht fällt und dessen Hausherrin Fanny Rawlins ist, die Schwester seines alten Freundes Dal.


  Man spricht immer noch vom Geist des Geizhalses, aber nur die Leichtgläubigsten glauben, dass die seltsamen Ereignisse, die sich einst im Haus des Geizhalses ereigneten, auf gespenstiges Wirken zurückzuführen sind. Wolf lässt die Leute reden, und um sie nicht noch mehr zu enttäuschen, hält er immer einen fröhlichen Vorrat an Tiergeistern bereit.


   


  —Ende—
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